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Prin zes sin auf ei nem 
 an de ren Stern

Im Lau fe ei nes Som mers kann viel pas sie ren, heißt es.
Oder auch nicht.
Heu te fängt das zwölft  e Schul jahr an, aber bei mir hat sich in 

den Fe ri en nicht viel ge tan.
Ge nau so we nig wie bei mei ner bes ten Freun din Lali.
»Denk dran, Brad die, die ses Jahr muss es un be dingt klap pen 

mit ei nem Freund«, sagt sie, als ich zu ihr in den ro ten Pick-up 
stei ge, den ihr ei ner ih rer äl te ren Brü der ver erbt hat.

»Lass mich bloß in Ruhe da mit.« Wir hat ten uns schon in der 
Elft  en vor ge nom men, uns end lich mal so rich tig zu ver lie ben, 
und es hat nicht funk ti o niert. Ich stel le mei ne Ta sche auf den 
Bo den und schie be den Brief zwi schen die Sei ten des Bi o lo gie-
buchs, wo er fürs Ers te kei nen Scha den mehr an rich ten kann. 
»Ich bin da für, dass wir das Pro jekt vo rü ber ge hend auf Eis le-
gen. Die Jungs an der Schu le ken nen wir alle und …«

»Irr tum.« Lali star tet den Mo tor, legt den Rück wärts gang ein 
und blickt über die Schul ter. Von al len mei nen Freun din nen 
ist Lali die bes te Au to fah re rin. Ihr Va ter ist Po li zist und hat ihr 
schon mit zwölf das Fah ren bei ge bracht, da mit sie im Not fall 
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im mer selbst ans Steu er kann. »Ich hab ge hört, wir ha ben ei-
nen Neu en.«

»Aha.« Der Letz te, der neu an un se re Schu le ge kom men ist, 
hat sich als Hard core kiff  er ent puppt, der an schei nend nur eine 
ein zi ge Latz ho se be sitzt.

»Jen P meint, dass er süß ist. Su per süß so gar.«
»Aha.« Das muss nichts hei ßen. Jen P hat in der sechs ten 

Klas se ei nen Leif-Gar rett-Fan club ge grün det. »Wenn er wirk-
lich so süß ist, dann krallt ihn sich so wie so Don na La Don na.«

Wir fah ren eine Wei le schwei gend wei ter, als Lali plötz lich 
sagt: »Er hat ei nen ko mi schen Na men. Se bas ti an … Child oder 
so.«

»Se bas ti an Kydd?«, ent fährt es mir.
»Ge nau.« Sie biegt auf den Park platz der Castle bury High-

school, stellt den Wa gen ab und schaut mich mit hoch ge zo ge-
nen Brau en an. »Kennst du ihn?«

Ich lege die Hand an den Tür griff  und zö ge re.
Mir klopft  das Herz bis zum Hals. Ich öff  ne den Mund, 

schlie ße ihn aber gleich wie der und schütt le dann den Kopf.
Wir sind schon durch den Haupt ein gang, als Lalis Blick auf 

mei ne Stie fel fällt. Sie sind aus wei ßem Lack le der. Bei ei nem ist 
an der Spitze ein biss chen Lack ab ge platzt, aber es sind ori gi-
nal Go-go-Girl-Stie fel aus den frü hen Sieb zi gern – und sie ha-
ben mit Si cher heit ein span nen de res Le ben hin ter sich als ich.

»Car rie …« Lali mus tert die Pracht stü cke kopf schüt telnd. 
»Als dei ne bes te Freun din kann ich auf gar kei nen Fall zu las-
sen, dass du am ers ten Schul tag mit sol chen Stie feln rum läufst.«

»Zu spät«, sage ich grin send. »Au ßer dem kann der La den 
hier ru hig ein biss chen Gla mour ver tra gen.«

»Bleib bloß so, wie du bist.« Lali formt ihre Hand zu ei ner 
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Pis to le, küsst die Fin ger spit zen und rich tet sie auf mich. Dann 
dreh te sie sich um und geht zu ih rem Spind.

»Viel Glück, An gel«, rufe ich ihr hin ter her.
So blei ben, wie ich bin. Haha. Nach dem Brief habe ich so-

wie so kei ne an de re Wahl.

Sehr ge ehr te Ms Brad shaw, steht da rin,
vie len Dank für Ihr In te res se am Som mer kurs »Kre a ti ves Schrei-
ben für Fort ge schrit te ne« der New School. Ob wohl die von Ih nen 
ein ge reich ten Ar beits pro ben von Ta lent und Kre a ti vi tät zeu gen, 
müs sen wir Ih nen lei der mit tei len, dass wir Ih nen in die sem Jahr 
kei nen Platz in un se rem Kurs an bie ten kön nen … 

Der Brief kam letz ten Diens tag. Ich habe ihn un ge fähr fünf-
zehn Mal ge le sen, um ganz si cher zu sein, dass ich nichts miss-
ver stan den hat te, und dann muss te ich mich erst mal ins Bett 
le gen. Nicht dass ich mich für so wahn sin nig ta len tiert hal te, 
aber ich hat te ge hofft  , dass ich viel leicht doch gut ge nug wäre.

Ich habe nie man dem et was da von er zählt, auch nicht mei-
nem Va ter. Noch nicht ein mal, dass ich mich über haupt be-
wor ben hat te. Dad hat an der Brown stu diert und er war tet von 
mir, dass ich in sei ne Fuß stap fen tre te. Er glaubt, aus mir kön ne 
eine gute Na tur wis sen schaft  le rin wer den. Und wenn mir Mo-
le ku lar struk tu ren zu abs trakt wä ren, dann kön ne ich im mer 
noch Bi o lo gie stu die ren und das Ver hal ten von Kä fern er for-
schen. Na klar.

Auf dem Weg zur Aula kom men mir Cynt hia Vi ande und Tom-
my Brew ster ent ge gen, das un ge krön te Kö nigs paar der Castle-
bury High. Tom my ist zwar nicht ge ra de der Hells te, aber der 
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Star des Bas ket ball teams. Cynt hia ist O ber stu fen spre che rin, 
Vor sit zen de des Ab schluss ball ko mi tees, seit Jah ren Klas sen-
bes te und war schon mit zehn Trä ge rin sämt li cher Pfad fi n der-
ab zei chen. Sie und Tom my sind seit drei Jah ren zu sam men. 
Meis tens ver su che ich, sie zu ig no rie ren, aber da mein Nach-
na me im Al pha bet gleich vor dem von Tom my kommt, sind 
wir nicht nur Spind nach barn, son dern sit zen auch in der Mor-
gen ver samm lung ne ben ei nan der, wes we gen ich prak tisch kei-
ne Chan ce habe, ihm – und Cynt hia – aus dem Weg zu ge hen.

»Bit te zieh jetzt gleich in der Ver samm lung nicht wie der sol-
che al ber nen Gri mas sen«, sagt Cynt hia streng. »Das ist ein sehr 
wich ti ger Tag für mich. Und ver giss nicht, dass Daddy uns für 
Sams tag zum Es sen ein ge la den hat.«

»Und was ist mit mei ner Par ty?«, pro tes tiert Tom my.
»Dann machst du die eben am Frei tag abend!«, faucht Cynt hia.
Kann schon sein, dass ir gend wo in Cynt hia ein ech ter Mensch 

steckt, aber falls dem so ist, habe ich ihn noch nicht ent deckt.
Als ich mei nen Spind auf schlie ße, schaut Cynt hia plötz lich 

zur Sei te und sieht mich. Tom mys Blick glei tet über mich hin-
weg, als wür de ich nicht exis tie ren, aber Cynt hia ist zu gut er-
zo gen, um mich ein fach zu ig no rie ren. »Oh, gu ten Mor gen, 
Car rie«, sagt sie förm lich, als wäre sie nicht sieb zehn, son dern 
min des tens drei ßig.

Wo mit wir wie der beim Th e ma »Bleib so, wie du bist« wä-
ren. In sol chen Mo men ten habe ich Angst, für alle Ewig keit in 
die ser Klein stadt fest zu sit zen.

»Will kom men zu rück in der Höl le«, sagt eine Stim me hin-
ter mir.

Es ist Walt – der Freund von Mag gie, die auch eine mei ner 
bes ten Freun din nen ist. Walt und Mag gie sind seit zwei Jah ren 
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ein Paar, und er ist prak tisch im mer mit da bei, wenn wir et was 
zu sam men ma chen. Auch wenn es ko misch klingt, Walt ist für 
mich wie eins der Mä dels.

»Hey, Walt«, sagt Cynt hia. »Gut, dass ich dich sehe.«
»Falls du mich bit ten willst, dem Ab schluss ball ko mi tee bei-

zu tre ten, muss ich dich lei der ent täu schen.«
Cynt hia geht auf sei nen klei nen Scherz nicht ein. »Sag mal, 

weißt du et was über die sen Se bas ti an Kydd? Kommt der wirk-
lich an un se re Schu le?«

Da ist es wie der. Das Herz ra sen, die klam men Fin ger, das 
Krib beln im Bauch.

»Je den falls hat Do reen das ge sagt.« Walt zuckt mit den Ach-
seln. Do reen ist sei ne Mut ter und Be ra tungs leh re rin an der 
Castle bury High school. Sie fühlt sich im mer bes tens über al les 
in for miert, was an der Schu le vor sich geht, und gibt ihr Wis-
sen be reit wil lig an ih ren Sohn wei ter – egal ob es sich da bei um 
Tat sa chen oder Ge rüch te oder frei Er fun de nes han delt.

»An geb lich soll er vom In ter nat ge fl o gen sein, weil er ge dealt 
hat«, sagt Cynt hia. »Und wenn das stimmt, ha ben wir hier ein 
ganz schö nes Pro blem.«

»Sor ry, aber da rü ber weiß ich nichts.« Walt schenkt ihr ein 
brei tes fal sches Lä cheln. Er fi n det Cynt hia und Tom my fast so 
ner vig wie ich.

»Was für Dro gen?«, fra ge ich Walt im Weg ge hen bei läu fi g.
Er zuckt mit den Ach seln. »Schmerz tab let ten?«
»Wie in ›Tal der Pup pen‹?« Der Skan dal ro man aus den Sech-

zi gern ge hört zu mei ner ge hei men Lieb lings lek tü re, zu sam men 
mit »DSM-III«, ei nem Hand buch über psy chi sche Stö run gen. 
»Aber wo kriegt man sol che star ken Schmerz tab let ten her?«

»Oh Mann, Car rie, kei ne Ah nung.« Walt fi n det das Th e ma 
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off  en sicht lich nicht so span nend wie ich. »Von sei ner Mut ter 
viel leicht?«

»Kann ich mir nicht vor stel len.« Ich ver su che die Er in ne-
rung an mei ne ers te Be geg nung mit Se bas ti an Kydd aus mei-
nem Kopf zu ver ban nen. Er folg los.

Ich war zwölf und kam ge ra de in die Pu ber tät, sprich: Storch-
bei ne, Erb sen brüs te, Pi ckel ge sicht und Fis sel haa re. Au ßer dem 
trug ich eine schwar ze Horn bril le im Stil der Sech zi ger jah re, 
mit der ich mir wahn sin nig in tel lek tu ell vor kam, und hat te 
stän dig eine zer le se ne Ta schen buch aus ga be von »Und was ist 
mit mir?« von Mary Gor don Ho ward da bei. Kurz: Ich war lei-
den schaft  li che Fe mi nis tin.

Die Ky dds hat ten da mals mei ne Mut ter be auft  ragt, ihre Kü-
che neu zu ge stal ten, und wir schau ten bei ih nen vor bei, um zu 
se hen, wie die Ar bei ten vo ran gin gen. Plötz lich stand Se bas tian 
in der Tür, und ich sag te völ lig un ver mit telt: »Mary Gor don 
Ho ward ist der Mei nung, dass fast je der Kon takt zwi schen den 
Ge schlech tern letz ten En des auf Ver ge wal ti gung hi naus läuft .«

Ei nen Mo ment lang herrsch te To ten stil le. Mrs Kydd lä chel te. 
Der Som mer war fast zu Ende und ihre ge bräun te Haut stand 
in um wer fen dem Kont rast zu ih ren rosa und lind grün ge mus-
ter ten Shorts. Ihre Li der schim mer ten perl mutt far ben und ihre 
Lip pen glänz ten rosa. Mei ne Mut ter sag te im mer, Mrs Kydd gel-
te als eine au ßer or dent lich schö ne Frau. »Hoff  ent lich  än derst du 
dei ne Mei nung noch, wenn du mal ver hei ra tet bist.«

»Ich wer de nicht hei ra ten. Die Ehe ist nichts wei ter als eine 
le ga li sier te Form der Pros ti tu ti on.«

»Ach, so ist das.« Mrs Kydd lach te, und Se bas ti an, der ei gent-
lich nur kurz ste hen ge blie ben war, um sich zu ver ab schie den, 
sag te: »Okay, ich bin dann mal weg.«
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»Jetzt schon, Se bas ti an?«, fra gte Mrs Kydd un ge hal ten. »Die 
Brad shaws sind doch ge ra de erst ge kom men.«

Se bas ti an zuck te mit den Ach seln. »Ich bin aber mit Bob by 
zum Schlag zeug spie len ver ab re det.«

Ich schau te ihm mit off  e nem Mund hin ter her. Mary Gor-
don Ho ward war ein deu tig noch nie ei nem Se bas ti an Kydd be-
geg net.

Es war Lie be auf den ers ten Blick.

In der Aula set ze ich mich auf mei nen Platz ne ben Tom my 
Brew ster, der ge ra de dem Ty pen vor ihm mit sei nem Ring-
buch eins über zieht. Zwi schen den Stuhl rei hen steht ein Mäd-
chen, das laut in die Run de fragt, ob je mand ei nen Tam pon 
da bei hat, wäh rend sich zwei an de re Mäd chen hin ter mir auf-
ge regt fl üs ternd über Se bas ti an Kydd un ter hal ten, der mit je-
der Er wäh nung sei nes Na mens be rühmt-be rüch tig ter zu wer-
den scheint.

»Er soll so gar im Ge fäng nis ge ses sen ha ben …«
»Und sei ne El tern ha ben ihr gan zes Ver mö gen ver lo ren …«
»Er ist noch mit kei nem Mäd chen län ger als drei Wo chen zu-

sam men ge blie ben …«
Ich ver drän ge Se bas ti an Kydd aus mei nen Ge dan ken, in dem 

ich mir vor stel le, dass Cynt hia Vi ande kein Mäd chen ist, son-
dern ein Exemp lar ei ner bi zar ren Vo gel art. Le bens raum: jede 
Büh ne, die sich ihr bie tet. Fe der kleid: Tweed rock, wei ße Blu se, 
Kasch mir pul li, ver nünft  i ges Schuh werk und eine Per len ket te, 
die höchst wahr schein lich echt ist. Sie sitzt auf der Büh ne ne ben 
den Leh rern, blät tert in ih ren Un ter la gen he rum und streicht 
ih ren Rock glatt, was da rauf schlie ßen lässt, dass sie ein biss-
chen ner vös ist. Ich wäre es je den falls. Ich könn te gar nichts 



14

da ge gen tun. Mei ne Hän de wür den zit tern und mei ne Stim me 
wäre ganz klein und piep sig, und hin ter her wür de ich mich da-
für has sen, so un si cher ge we sen zu sein.

Un ser Schul lei ter Mr Jor dan tritt ans Mik ro fon und hält ei-
nen ein schlä fern den Vor trag, in dem es un ter an de rem da rum 
geht, dass wir pünkt lich zum Un ter richt zu er schei nen ha ben 
und uns auch sonst kein Fehl ver hal ten leis ten dür fen. An schlie-
ßend in for miert uns Ms Smid gens da rü ber, dass die Schü ler zei-
tung Th e Nut meg noch Mit ar bei ter sucht, und kün digt die Ti-
tel sto ry der ak tu el len Aus ga be an – ir gend ei ne bahn bre chen de 
Be kannt machung zum Th e ma Ca fe te ria-Es sen.

Und dann über nimmt Cynt hia das Mik ro. »Das vor uns lie-
gen de Jahr ist für uns Schü ler des Ab schluss jahr gangs das wich-
tigs te un se res Le bens. Vor uns tut sich ein Ab grund ins Un ge wis-
se auf. In neun Mo na ten wird sich un ser Le ben un wi der rufl  ich 
än dern«, sagt sie so be deu tungs schwan ger, als  wür de sie sich für 
Frank lin D. Roosev elt oder so je man den hal ten. 

Ich rech ne fast da mit, dass gleich noch so et was kommt 
wie: »Und das Ein zi ge, was wir fürch ten müs sen, ist die Furcht 
selbst«, aber statt des sen fährt sie fort: »In die sem Jahr gilt es 
des halb, un ver gess li che Mo men te zu schaff  en – Mo men te, die 
sich für im mer in un se re Er in ne rung ein bren nen.«

Cynt hia run zelt ge reizt die Stirn, als sich plötz lich alle zur 
Tür um dre hen. Don na La Don na kommt wie eine Braut den 
Mit tel gang ent lang ge schwebt. Sie trägt ein wei ßes Kleid mit 
tie fem V-Aus schnitt, zwi schen ih ren rie si gen Brüs ten fun kelt 
an ei ner Ket te ein mit Bril lan ten be setz tes Kreuz. Ihre Haut 
schim mert wie Ala bas ter und jede ih rer Be we gun gen wird vom 
sil ber hel len Klin geln der Arm bän der an ih rem lin ken Hand-
gelenk be glei tet. An däch ti ge Stil le brei tet sich aus.
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Cynt hia beugt sich zum Mik ro. »Hal lo, Don na. Schön, dass 
du’s auch noch ge schafft   hast.«

»Ich freu mich auch«, sagt Don na und setzt sich.
Alle la chen.
Don na nickt Cynt hia zu und hebt kurz die Hand, wie um 

ihr die Er laub nis zu er tei len wei ter zu ma chen. Die bei den sind 
zwar in der glei chen Cli que und des we gen so et was wie Freun-
din nen – das heißt aber noch lan ge nicht, dass sie sich wirk-
lich mö gen.

»Wie eben schon ge sagt …«, ver sucht Cynt hia, die Auf merk-
sam keit ih res Pub li kums zu rück zu ge win nen, »… geht es in die-
sem Jahr um un ver gess li che Mo men te, die sich für im mer in 
un se re Er in ne rung ein bren nen.« Sie gibt dem Schü ler an der 
An la ge ein Zei chen und »Th e Way We Were« schallt aus den 
Laut spre chern.

Ich ver gra be stöh nend das Ge sicht in mei nem Ring buch, 
dann bre che ich wie alle an de ren in Ki chern aus, bis mir wie-
der der Brief ein fällt und mei ne Stim mung er neut in den Kel-
ler sackt.

Aber in sol chen Mo men ten den ke ich im mer an das, was 
ein klei nes Mäd chen mal zu mir ge sagt hat. Eine to tal selbst-
bewuss te klei ne Per son, da bei so häss lich, dass sie schon wie der 
nied lich war. Und man merk te ihr an, dass sie das auch wuss te.

»Car rie?«, frag te sie. »Was, wenn ich auf ei nem an de ren Stern 
eine Prin zes sin wäre und nie mand auf der Erde wüss te es?«

Die Fra ge haut mich jetzt noch um. Und ist sie nicht ir gend-
wie auch be rech tigt? Egal wer wir sind – wo an ders könn ten wir 
eine Prin zes sin sein. Oder eine Schrift  stel le rin. Oder For sche-
rin. Oder Prä si den tin. Oder was im mer wir sein wol len, von 
dem an de re uns ein re den, es sei un mög lich.
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Das Se xu al le ben der 
 In tel li genz bes ti en

»Wer kann mir den Un ter schied zwi schen In teg ral- und Diff  e-
ren zi al rech nung er klä ren?«

An drew Zion hebt die Hand. »Ich glau be, bei der In teg ral-
rech nung geht es um die Be rech nung ei ner Flä che und bei der 
Diff  e ren zi al rech nung um die Be rech nung von Va ri ab len.«

»Das ist schon mal nicht schlecht«, sagt Mr Dou glas, un ser 
Mathe leh rer. »Kann das je mand noch et was ge nau er aus füh ren?«

Mouse mel det sich. »Bei der Diff  e ren zi al rech nung geht es um 
die Be rech nung lo ka ler Ver än de run gen von Funk ti o nen. Man 
setzt in eine Funk ti on eine Va ri ab le x ein und be rech net da mit 
die ab hän gi ge Va ri ab le y. Dann un ter sucht man, wie sich die 
Va ri ab le y än dert, wenn man bei x Ver än de run gen vor nimmt. 
Bei der In teg ral rech nung geht es, wie An drew schon ge sagt 
hat, um Flä chen be rech nung, ge nau er ge sagt, um die Be rech-
nung der Flä che un ter ei ner Kur ve. Das In teg ral ei ner re el len 
Funk ti on ei ner Va ri ab len wird im zwei di men si o na len Ko or di-
na ten sys tem als die Flä chen bi lanz zwi schen dem Gra phen der 
Funk ti on und der x-Ach se ge deu tet, bei Funk ti o nen meh re rer 
Ver än der li cher ent spricht es ei nem Vo lu men.«
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Un glaub lich, den ke ich. Wo her weiß Mouse so was? 
Mir ist jetzt schon klar, dass ich die sen Kurs nie im Le ben 

schaff  en wer de. Da bei ist mir Mathe bis her im mer to tal leicht-
ge fal len. Ich muss te mich nie groß ar tig an stren gen, um gute 
No ten zu schrei ben, meis tens hat es ge reicht, die Haus auf ga-
ben zu ma chen. Aber dies mal wer de ich mich rich tig ins Zeug 
le gen müs sen, wenn ich nicht un ter ge hen will.

Ich zer bre che mir ge ra de den Kopf da rü ber, ob es nicht ir-
gend wie mög lich ist, noch in ei nen an de ren Kurs zu wech seln, 
als es an der Tür klopft . Se bas ti an Kydd kommt he rein. Er trägt 
ein aus ge lei er tes ma ri ne blau es Po lo hemd, hat ha sel nuss brau ne 
Au gen mit dich ten, lan gen Wim pern, und sei ne dun kel blon-
den, sanft  ge well ten Haa re sind vom Meer was ser und von der 
Son ne ge bleicht. Das Ein zi ge, was ihn da vor be wahrt, zu hübsch 
zu sein, ist die leicht schief ste hen de Nase, die aus sieht, als wäre 
sie ihm bei ei ner Prü ge lei ge bro chen wor den und er hät te sie 
sich nie rich ten las sen.

»Ah, Mr Kydd. Ich habe mich schon ge fragt, wann Sie uns 
wohl mit Ih rer An we sen heit be eh ren«, sagt Mr Dou glas.

Se bas ti an sieht ihn völ lig un be ein druckt an. »Ich muss te vor-
her erst noch ein paar an de re Din ge er le di gen.«

Ich ver gra be mein Ge sicht in der Hand und mus te re ihn ver-
stoh len zwi schen den ge spreiz ten Fin gern hin durch. Hier ha-
ben wir je man den, der tat säch lich von ei nem an de ren Stern 
kommt – ei nem Stern, auf dem alle un fass bar schön sind und 
wahn sin nig tol le Haa re ha ben.

»Set zen Sie sich bit te.«
Se bas ti an sieht sich im Klas sen zim mer um, sein Blick bleibt 

an mir hän gen, ver harrt ei nen Mo ment lang auf mei nen wei ßen 
Go-go-Girl-Stie feln und wan dert dann lang sam über mei nen 
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hell blau ka rier ten Rock und den är mel lo sen Roll kra gen pul li zu 
mei nem mitt ler wei le feu er ro ten Ge sicht hi nauf. Sein rech ter 
Mund win kel zuckt amü siert, kurz huscht so et was wie Ver wir-
rung über sein Ge sicht, dann wird sein Blick wie der gleich gül-
tig. Er setzt sich in die letz te Rei he.

»Car rie«, sagt Mr Dou glas. »Kön nen Sie mir bit te die For mel 
für die quad ra ti sche Glei chung nen nen?«

Die ha ben wir zum Glück letz tes Jahr durch ge nom men. Ich 
rat te re sie he run ter: »ax2 + bx + c = 0.«

»Sehr gut«, sagt Mr Dou glas. Er schreibt eine an de re Glei-
chung an die Ta fel, tritt ei nen Schritt zu rück und sieht Se bas-
ti an an.

Ich hal te die Luft  an.
»Se bas ti an?«, fragt er. »Kön nen Sie mir sa gen, um wel che 

Glei chung es sich hier han delt?«
Jetzt hält mich nichts mehr. Ich dre he mich um und star re 

ihn un ver hoh len an.
Se bas ti an lehnt sich zu rück und trom melt mit dem Stift  auf 

sein Mathe buch. Sein Lä cheln wirkt an ge spannt. Ent we der, weil 
er die Ant wort nicht weiß, oder aber, weil er sie weiß und es 
nicht fas sen kann, dass ihm je mand eine so dum me Fra ge stellt. 
»Das ist die For mel für Un end lich keit. Aber nicht ir gend ei ne 
x-be lie bi ge Un end lich keit, son dern die, die in ei nem schwar-
zen Loch exis tiert.«

Er be merkt mei nen Blick und zwin kert mir zu.
Wow. So viel zum Th e ma Sog wir kung ei nes schwar zen Lochs.

»Se bas ti an Kydd ist bei mir im Mathe kurs«, zi sche ich Walt 
zu, als ich mich in der Ca fe te ria hin ter ihm in die Schlan ge 
schmugg le.
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»Jetzt fängst du auch noch da mit an!«, stöhnt Walt. »Se bas-
ti an Kydd hier, Se bas ti an Kydd da. Sämt li che Mäd chen an der 
Schu le re den nur noch von die sem Ty pen. So gar Mag gie.«

Heu te steht mal wie der Piz za auf dem Spei se plan, die nicht 
nur vor ver daut aus sieht, son dern er fah rungs ge mäß auch ge nau 
so schmeckt. Wie man aus et was ei gent lich so Le cke rem et was 
so Ekel haft  es ma chen kann, bleibt wohl auf ewig das Ge heim-
nis der Ca fe te ria. Ich lege mir ei nen Ap fel und ein Stück Zit ro-
nen tor te mit Bai ser hau be aufs Tab lett.

»Aber Mag gie hat doch schon dich.«
»Viel leicht kannst du sie bei Ge le gen heit mal da ran er in-

nern.«
Wir ge hen mit dem Tab lett zu un se rem Stamm tisch. Die ver-

meint li che Eli te un se rer Schu le sitzt am an de ren Ende der Ca-
fe te ria ne ben den Sü ßig kei ten- und Ge trän ke au to ma ten. Als 
Zwölft k läss ler hät ten wir ei gent lich An spruch auf ei nen Tisch 
ne ben ih nen. Aber Walt und ich ha ben schon vor lan ger Zeit 
fest ge stellt, dass die High school eine be un ru hi gen de Pa ral le le 
zu In di en auf weist – hier wie dort herrscht ein stren ges Kas ten-
sys tem. Wir ha ben uns ge schwo ren, uns die sem Sys tem zu ver-
wei gern, in dem wir in all den Jah ren im mer un se ren Stamm-
platz be hiel ten. Lei der er geht es uns wie den meis ten Men schen, 
die ver su chen, ge gen den Strom zu schwim men: Un ser Pro test 
wird kaum wahr ge nom men.

Mouse setzt sich zu uns, und sie und Walt fan gen an, sich 
über La tein zu un ter hal ten – ein Fach, in dem die bei den mir 
um Län gen über le gen sind. Dann kommt Mag gie dazu. Mag-
gie und Mouse sind zwar be freun det, aber Mouse sagt, dass sie 
mit Mag gie nicht zu eng wer den will, weil sie ihr zu emo ti o nal 
sei. Ich weiß zwar, was Mouse da mit meint, und fi n de Mag gie 
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manch mal auch ziem lich an stren gend, aber an de rer seits len ken 
mich ihre Prob le me auch ganz gut von mei nen ei ge nen ab. Wie 
üb lich steht Mag gie kurz vor ei nem Ner ven zu sam men bruch.

»Ich hab mir ge ra de mal wie der ei nen An schiss von mei ner 
Be treu ungs leh re rin ab ho len dür fen. Sie ist der Mei nung, der 
Aus schnitt von mei nem Pul li ist zu tief!«

»Die spinnt ja wohl«, sage ich.
»Das kannst du laut sa gen.« Mag gie quetscht sich zwi schen 

Walt und Mouse. »Die hat es echt auf mich ab ge se hen. Ich hab 
ihr ge sagt, dass wir hier kei ne Klei der ord nung ha ben und sie 
kein Recht hat, mir vor zu schrei ben, was ich an zie hen darf und 
was nicht.«

Mouse wirft  mir ei nen Sei ten blick zu und ki chert. Wahr-
schein lich muss sie ge ra de an das Glei che den ken wie ich, 
näm lich wie Mag gie da mals beim Pfad fi n de rin nen treff  en wie-
der nach Hau se ge schickt wur de, weil ihr U ni form rock zu kurz 
war. Okay, das ist jetzt schon un ge fähr sie ben Jah re her, aber 
wenn man sein gan zes Le ben in ei ner Klein stadt ver bracht hat, 
blei ben ei nem sol che Er eig nis se im Ge dächt nis. »Und was hat 
sie dann ge sagt?«, fra ge ich.

»Dass sie es für heu te bei ei ner Ver war nung be lässt, mich 
aber vom Un ter richt aus schließt, wenn sie mich noch mal in 
dem Pul li sieht.«

Walt schüt telt den Kopf. »Was für eine ver klemm te Zi cke.«
»Das ist doch to ta le Dis kri mi nie rung.«
»Man soll te sich bei der Schul be hör de über sie be schwe ren 

und da für sor gen, dass sie ge feu ert wird«, sagt Mouse.
Das ist si cher nicht so iro nisch ge meint, wie es sich an-

hört, aber Mag gie schie ßen so fort die Trä nen in die Au gen. Sie 
springt auf und rennt Rich tung Mäd chen toi let te.
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Walt sieht uns mit hoch ge zo ge nen Brau en an. »Das habt ihr 
ja toll hin ge kriegt. Und wer von euch bei den geht ihr jetzt hin-
ter her?«

»Hab ich was Fal sches ge sagt?«, fragt Mouse un schul dig.
»Nein, nein.« Walt seufzt. »Ihr wisst doch, dass sie un ge fähr 

je den zwei ten Tag ir gend ei ne Kri se schiebt.«
»Ich gehe schon.« Ich bei ße noch schnell von mei nem Ap fel 

ab, dann lau fe ich ihr hin ter her, stür me durch die Tür der Ca-
fe te ria – und sto ße fast mit Se bas ti an Kydd zu sam men.

»Hey!«, sagt er. »Wo brennt’s?«
»Sor ry.« Ich habe ei nen Flash back und bin plötz lich wie der 

zwölf.
»Ist das die Ca fe te ria?« Er zeigt auf die Pen del tür und späht 

durch ei nes der klei nen halb mond för mi gen Fens ter. »Sieht ja 
ekel haft  aus. Sag mal, kann man hier auch ir gend wo au ßer halb 
vom Cam pus was es sen?«

Au ßer halb vom Cam pus? Seit wann hat die Castle bury High 
ei nen Cam pus? Und hat er mich etwa ge ra de ge fragt, ob ich 
mit ihm zu Mit tag es sen will? Nein, aus ge schlos sen. Mich doch 
nicht. Aber viel leicht weiß er ja gar nicht mehr, dass wir uns 
schon mal be geg net sind.

»Die Stra ße rauf gibt es ein Di ner. Aber da kommt man nur 
mit Auto hin.«

»Ich hab eins.«
Und dann ste hen wir ein fach nur da und schau en uns an. Ein 

paar Schü ler ge hen an uns vor bei, aber ich sehe sie gar nicht.
»Okay. Dan ke«, sagt er.
»Okay.« Ich ni cke, und dann fällt mir Mag gie wie der ein.
»Man sieht sich.« Er geht.
Wa rum wird man ei gent lich im mer nur dann von ei nem sü-
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ßen Ty pen an ge spro chen, wenn man ge ra de ganz drin gend ei-
ner Freun din hin ter her lau fen muss, die heu lend auf dem Klo 
sitzt?

Ich stür ze in die Mäd chen toi let te. »Mag gie? Du glaubst nicht, 
was ge ra de pas siert ist!« Ich spä he un ter den Tü ren hin durch 
und ent de cke Mag gies Schu he in der Ka bi ne rechts au ßen. 
»Mags?«

»Ich komm mir so ge de mü tigt vor«, schluchzt sie.
Mer ke: Die ge de mü tig te Freun din hat Vor rang vor dem sü-

ßen Ty pen. In je dem Fall.
»Du darfst das, was an de re Leu te sa gen, nicht so nah an dich 

ran kom men las sen, Mags.« Leich ter ge sagt als ge tan, ich weiß, 
aber das rät mein Va ter mir in sol chen Si tu a ti o nen im mer und 
et was Bes se res fällt mir im Mo ment ein fach nicht ein.

»Toll. Und wie soll ich das bit te schön ma chen?«
»In dem du sie ein fach nicht ernst nimmst. Komm schon, 

Mag gie, du weißt doch, dass die High school nicht das wah re 
Le ben ist. In we ni ger als ei nem Jahr sind wir hier raus und müs-
sen die gan zen Ge stal ten nie mehr wie der se hen.«

»Ich brauch drin gend eine Kip pe«, stöhnt Mag gie.
Die Tür geht auf und die bei den Jens kom men rein.
Jen S und Jen P sind Cheer lea der und ge hö ren zur In-Cli que.
Jen S hat glat te dun kel brau ne Haa re und ist ein dral les klei-

nes Ding, Jen P war in der drit ten Klas se mei ne bes te Freun din. 
Ei gent lich fand ich sie im mer to tal okay, bis wir an die High-
school ka men und sie so fort be schloss, sich in der Schul hie rar-
chie sys te ma tisch ganz nach oben zu ar bei ten. Sie hat zwei Jah re 
lang Bo den tur nen ge macht, um Cheer lea der wer den zu kön-
nen, und war so gar eine Zeit lang mit Tom my Brew sters bes-
tem Freund zu sam men, ei nem Ty pen mit ei nem un glaub li chen 
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Pfer de ge biss. Ich weiß nie, ob ich sie für ih ren gren zen lo sen 
Ehr geiz be wun dern oder be mit lei den soll. Letz tes Jahr ha ben 
sich ihre Be mü hun gen dann end lich aus ge zahlt und sie wur de 
in die obers te Kas te auf ge nom men. Seit dem re det sie na tür lich 
nicht mehr mit mir.

Aber aus ir gend ei nem Grund macht sie heu te eine Aus nah-
me. »Hi!«, ruft  sie, als sie mich sieht, als wä ren wir im mer noch 
gute Freun din nen.

»Hi!«, ant wor te ich mit der glei chen ge küns tel ten Be geis te-
rung.

Jen S nickt mir zu, und dann kra men die bei den Jens Lip pen-
stift  und Lid schat ten aus ih ren Kos me tik täsch chen. Ich habe 
mal mit be kom men, wie Jen S ei nem an de ren Mäd chen er klär-
te, man müs se sich ein un ver kenn ba res »Mar ken zei chen« zu le-
gen, um Er folg bei Jungs zu ha ben. Bei Jen S ist das off  en bar ein 
brei ter blau er Eye li ner-Strich auf dem Ober lid. Kein Kom men-
tar. Sie beugt sich zum Spie gel vor, um den Sitz ih res Mar ken-
zei chens zu über prü fen, als Jen P sich zu mir um dreht.

»Rate mal, wer seit heu te an der Castle bury High ist?«, sagt 
sie.

»Wer?«
»Se bas ti an Kydd.«
»Eeee echt?« Ich schaue in den Spie gel und tue so, als müss te 

ich mir et was aus dem Auge rei ben.
»Ich hab be schlos sen, dass er mein Freund wird«, sagt sie mit 

un er schüt ter li chem Selbst be wusst sein. »Nach al lem, was ich ge-
hört habe, pas sen wir per fekt zu sam men.«

»Aber wa rum willst du mit je man dem zu sam men sein, den 
du noch gar nicht kennst?«

»Will ich eben. Ich brau che kei nen Grund.«
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